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kam bei ſeinen ächſten Anverwandten der Entſchluß etfe
den Knaben chon nach Verlauf weniger Tage In die Pfarre

bringen, dort Ern andwer 3u lernen, und Urde
dieſer IN auch ausgeführt. Der Pfarrer vbon ſich
demnach mit der Seelſorgsgeiſtlichkeit von in's Einver
nehmen und ſtellte das Anſuchen, den Unterricht des enig
egabten Knaben vorzunehmen, und übrigens nach Ordinaria
weiſung vorzugehen, ſeinerzeit über die Zulaſſung des Knaͤben

den hl Sakramenten an die Pfarre 3u ert  en, welche
die Schlußeingabe an das biſchöfliche Conſiſtorium 3u machen hat

Ont Pfarrer

XII Conſiſtorialtaxen Dieſe wurden mittelſt Hofdekret
ärz 1784 vbon Kaiſer oſef eingeführt und ewilligt.

Sie ſind als eine Schreibgebühr für den 3zu Ttheilenden B
EE bder die auszufertigende nde beſtimmt, indem für
die Verwaltung de biſchöflichen Hirtenamte und Alle U
gehörigen Amtshandlungen Ni entrichten iſt Die ein⸗
fließenden Taxen gehören In den Diözeſen, wo das biſchöfl.
Kanzlei⸗Perſonale aus dem Religionsfonde bezahlt wird, dem
Religionsfonde und ind Ahin Abzuführen, wo Aber da
Kanzlei⸗Perſonale vom Biſchofe Eo wird, dem Biſchofe
In der Diözeſe Linz wurden, obgleich eit dem ahre 1870
der Religionsfond die Beſoldungen USga die Conſiſtorial—
Axen dem Biſchofe elaſſen, der ingegen davon die geſammten
Regieauslagen der anzlei, Dte Holz
davon 3 beſtreiten hat

Die oſefiniſche Taxordnung Qutet Run!
U brik 6 kr Dieſe Rubrik iſt beſtimmt:a) Für jeden Beſcheid, der auf ein dem Biſchofe oder ſeinem Conſiſto⸗rtum m einem Geſchäfte, ſo In ſeinen Thätigkeitskreis einſchlägt, überreichtesAnbringen, ohne Qlle Rückſicht auf den Gegenſtand ertheilt wird, oder auf ein

Geſuch In einem dahin nicht gehörigen Geſchäfte abweislich Tfolgt Fürjeden halben ogen einer Abſchrift, die Qus der biſch Kanzlei verlangt wird und
ſich gegenwärtig zu halten, die Parthei Ur zu große Weitläufigkeit nicht zubeſchweren.
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Zweite Rubril kr C.⸗M In dieſe Rubrik gehört
a ede beſonders ausgefertigte Urkunde er die erhaltene Tonſur, vier

Minoren, das Subdiaconat, Diaconat, die Weihe zum Prieſterthume. Jede
Erlaubnißurkunde, m einer anderen iöeeſe oder on einem anderen Biſchofe
die ethe zu erhalten. C0) Die erſte Urkunde einer ertheilten Meßerlaubniß,
die Oßhe Erweiterung iſt gleich einem Beſcheide zu behandeln. d) Die Ur⸗
kunde der einem Seelſorger ertheilten Jurisdiction. Die Urkunde über die
erfolgte einſtweilige Anſtellung auf eine bis zur Beſetzung erledigt ſtehende
Seelſorge. Die biſchöfliche Legaliſirungsurkunde eines Tauf Trauungs-,
Todtenſcheines, einer vie ſon immer beſchaffenen Urkunde, jedoch Ur,
venn dieſe Legaliſirung von der Parthei ſelbſ geſordert würde, indem ſie der
ſelben m keinem Falle aufgetragen werden kann. g Die er  e Urkunde der
einem Prieſter wenigſtens auf ein Jahr ertheilten Erlaubniß, m Privatcapellen
die zU leſen Die Erweiterung iſt gleich einem Beſcheide behandeln

Die er  e Urkunde der wenigſtens auf ein Jahr ertheilten Erlaubniß, m
einer Privatcapelle die Meſſe leſen zu aſſen und iſt die Erweiterung glei
einem Beſcheide behandeln. 1) Die Bewilligungsurkunde zur Abtretung
oder Vertauſchung einer Pfarrei mn auf der Partei Anlangen m der
biſchöflichen Kanzlei ausgefertigtes Erſuchſchreiben an eine geiſtliche oder elt.
liche Behörde. Die ausgefertigte Urkunde über die Weihung eines Altars
m) Die Urkunde er die Einſegnung einer

Dritte Rubrik drei Gulden Dieſe Rubrik iſt feſtgeſetzt:
Für die ausgefertigte Urkunde über die Einſetzung mnm eine Pfarrei,

Kaplanei oder ſonſt eine geiſtliche Pfründe ohne Ausnahme. Für die Ur
kunde der einem Candidaten zur Weihe wegen eines ihm m Wege ſtehenden
blos m geiſtlichen Geſetzen gegründeten Hinderniſſes ertheilten Dispens. Für
die Urkunde über die eihung einer Kirche. d) Für die Urkunde über die in⸗
ſegnung eines Kirchhofes e) Für die Entlaſſungs⸗Urkunde eines Geiſtlichen aus
der Dibzeſe. Fur die Urkunde eines errichteten Stiftbriefes Für die Aus
folgung eines Portatilée.

Vierte Rubrik Gulden Dieſe Ubrik iſt allein beſtimmt:
Ur  1 die Urkunde, welche über die Anſtellung zum geiſtlichen Rath oder

ſon einer geiſtlichen höheren, un Unter den oben In angezeichneten Fällen
nicht begriffenen Würde ausgeſtellt ird Jedoch verſteht ſich dieſes nur von
denjenigen geiſtlichen emtern und Würden, zu deren Ertheilung oder Beſtãti

dem Biſchofe eine derlei Urkunde un ſeiner Kanzlei ausfertigen 3 laſſen
bewilligt iſt.

Dieß iſt die oſefiniſche Tayordnung, E noch gen⸗
värtig Iu zeltung iſt mne weitere Verordnung vom Juni
1784 eſtimmt:

„In Anſehung der Ehedispenſen, welche das Ordinariat ertheilt, ſollendie Partheien kr entrichten“;
ind eine Hofentſchließung vom 2 Jänner 1786 berordnet:
„daß den Erzbiſchöfen, Biſchöfen, ihren Conſiſtorien, oder vem immer des geiſt⸗lichen Forums N nſehung oder aus Gelegenheit der Beſtätigung der Wahlen,
der Benediction, Confirmation der Aebte, Prälaten oder anderer geiſtl Perſonenkeine höhere Taxe als 30 fl., Unter keinerlei orwande, S möge Expedirungoder was ummer für einen itel eißen, erlegt werden

In der Auslegung der Taxbeſtimmungen errſcht wohl
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bei den Conſiſtorien einige Ver  iedenheit; In der Diözeſe
Linz Dtr I der Taxirung namentlich Mu eine große
Nachſicht geũ und verden bon vielen Schriftſtücken keine
ebühren eingehoben, obwoh da ech iezu vorhanden wäre.

inz An inz 0 Conſ.⸗Sekretär
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driniſchen Philoſophie auf hiſtoriſcher Grundlage Vergleich ge⸗
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Das vorliegende Werkchen iſt aus einer Inauguraldiſſertation
entſtanden, iſt mithin die Erſtlingsarbeit eines Theologen, welcher
die wiſſenſchaftliche Arena etritt. Bekanntlich ird dazu eine enn  —
gehende detaillirte Löſung einzelner hervorragenden theologiſchen Fra
gen gewählt Arbeiten, we  e IM geſammten Organismus des
theologiſchen Wiſſens keineswegs eine untergeordnete olle ſpielen
ahin gehört unſtreitig die altteſtamentliche Weisheitslehre, we
unſer Verfaſſer hier behandelt. Dieſe Monographie zeichnet ſich durch
bündige ürze, rt  ige Urtheil und are Darſtellung aus. Zu
na I der Verfaſſer das Verhältniß der Logoslehre zur
Uroffenbarung und ſucht 3u beweiſen, daß rſtere nicht en ei der
Letzteren iſt Wenn ich auch IM Allgemeinen dieſer Anſicht beipflichte,
ſo will ich doch anderſeits nicht mit Klaſen behaupten, daß In der
Offenbarungsurkunde überhaupt keine Anklänge die Tinttad vor
kommen. Sodann liefert EL den Nachweis, daß weder aus der orien⸗
ali  en Mythologie, noch der Udi  en Kabbala ein 0  ang
eine Uroffenbarung des Logos ſich eruiren Von einem göttli⸗
chen ogo Iim Sinne der Offenbarung Dar auch bei den Griechen
keine Rede; QAbet wird ausführlich die Unhaltbarkeit der von Thi⸗

in ſeinem neueſten gelehrten Werke die harmonikale Symboli
des Alterthums, vertheidigten Hypotheſe mn Beziehung auf die Ent⸗—
tehung des Buches Jezirah un are Licht geſetzt. Nach die⸗
ſem negativen Beweiſe, daß die Logoslehre des nicht noch
vorhandene Ueberreſte einer göttlichen Offenbarung anknü geht

der Theſis über, daß die Offenbarungen üher den Logos xſt
mit dem wachſenden alten un entſtanden und namentlich in den
ſogenannten Chokma⸗Schriften enthalten daß die göttliche Sophia
ſelbſt ni ndere iſt, als der ohn, der ogo Gottes Zu die
ſem Behufe werden nun die diesbezüglichen Stellen aus den alt
teſtamentlichen Weisheitsbüchern beigebracht und erörtert, ſodann die


